
SCHWÄBISCHES TAGBLATT Donnerstag, 10. August 2017

Keine zwei Patienten haben den
gleichen Tumor.
Oliver Kohlbacher arbeitet als Bioinformatiker daran, Ursachen und
Verläufe von Krankheiten besser zu verstehen – siehe zweite Lokalseite

o abweisend das Haus von
außen wirkt, so belebt und
bunt ist es innen. Kaum fällt
die dunkle Eingangstür hin-

ter einem ins Schloss, ist aus feind-
lichem Gebiet freundliches Ter-
rain geworden. Man fühlt sich wie
in einemmittelgroßen Familienbe-
trieb. Alles ist voller Plakate, Foto-
erinnerungen, Schriften – und
Menschen. So kurz vor Semester-
ende wird auf den Fluren gelernt,
sitzen Studierende als wär’s ein
steiler Hörsaal auf der Treppe. Je-
derQuadratzentimeter desHauses
scheint genützt. Teeküchen wur-
den zu Büros umgebaut, der Keller
zur Bibliothek oder eher zum Bü-
cher- und Zeitschriftenlager mit
herausfahrbarenRegalen.

Man hätte auch ein Hostel mit
Fließwasser-Zimmern aus dem
Ganzen machen können, denn in
jedem Raum gibt es Waschbecken
oder wenigstens noch ihre An-
schlüsse. Für die Kassenzahnärztli-
che Vereinigung war das gelbe
Ding einmal an die Straße gestellt
worden. „Außer Waschbecken“, so
Prof. Hans Ulrich Vogel, „gibt es
auch in jedem Zimmer ein Hänge-
register für diePatientendaten.“

Patientenakten werden nun kei-
ne mehr in der Wilhelmstraße 133
aufgehoben. In diesem Haus gehen
seit Jahren schon Studierende ein
undaus. So als hättendieZahnärzte
bei der Wahl der gelben Fassaden-
farbe geahnt, was nach ihnen
kommt: Es sind Studierende der Si-
nologie und Koreanistik. Der größ-
te Teil des Hauses gehört den Sino-
logen, also denjenigen, die Chine-
sisch studierenoder lehren.

Wo bitte geht’s zur Cafeteria?
Die ist überall. Gevespert wird
auch auf Treppenstufen im Flur.
Mittagesser werden dauernd von
Vorbeilaufenden oder -steigenden
unterbrochen.Und schon offenbart
sich eines der Wunder dieser

S
Raumkatastrophe: Niemand stört
sichhier amProvisorischem.

„Wir haben eine sehr gute Stim-
mungundein sehr engesVerhältnis
zu den Studierenden“, sagt Vogel.
Kurz zuvor war der Prof mit den
langen Locken einem noch mit
Gießkanne auf dem Gang begeg-
net. Überall drückt sich der Ver-
schönerungswille der Insassen aus.
Vogel trägt das Wasser zu den
Pflanzen in seinem Büro. Und mit
einem gewissen Stolz sagt er: „Ich

habe hier das relativ schönste
Zimmer.“ An der Tür steht in chi-
nesischen Schriftzeichen, dass je-
der, der hineingeht, vom Pferd ab-
steigen soll.

Auf demhohenRoss scheint hier
niemand zu sitzen. Doktorandin
Vivian Markert sagt, ihre Schwes-
tern studieren Fächer, in denen sie
die Profs kaum kennen und umge-
kehrt. Ihr Kommilitone Carlo
Pfander machte ähnliche Erfahrun-
gen in seinem Nebenfach Wirt-
schaftswissenschaft: „Da habe ich
noch mit keinem Professor ein Ge-
spräch geführt.“ Ganz anders bei
denSinologen.

Aber wie kommt man auf so ein
Fach, das nicht nur auf demGlobus
in weiter Ferne liegt, sondern auch
auf dem Stundenplan der Schulen
kaum vorkommt? Markert lernt
einfach gerne Sprachen, und so
kam sie auf diese entlegene.
Pfander dagegen begann sich übers
Kung-Fu-Training für das fremde
Land und seine Sprache zu interes-
sieren. Von einer ehemaligen Stu-

dentin war zu hören, sie habe das
Sinologie-Studium angefangen,
weil ihr das Institut von außen so
gut gefiel. Damals allerdingswar es
noch in der Herrenberger Straße 51
und in einem ansehnlichen Stadt-
hausuntergebracht.

Die Sinologen sehnen sich je-
doch nicht an diese Adresse zu-
rück. Keine Spur! 1995 und mit sei-
ner Berufung, erinnert sich Vogel,
wurde dem Fach mehr Platz einge-
räumt und in die Wilhelmstraße
umgezogen. Damals gab es gerade
mal zwei Chinesisch-Professoren
und einen Koreanisten. Heute hat
sich die Zahl auf fünf für China und
drei fürKorea erhöht.

Man könnte vielleicht meinen,
Chinesisch sei eines der Orchide-
enfächer, der Fächer, die am Rande
der Exzellenzuni blühen und
manchmal, wenn eine Hochschul-
reform und eine neue Kürzungs-
runde es wollen, auch verdorren.
Die Sinologie, dies erfährt, wer ins
Haus und ins Fach schaut, ist je-
doch ein expandierendes Institut.
„Vom Orchideenfach zum Orchi-
deengarten“, so nennt es Prof.
Achim Mittag. Lektorin Wu Shu-
hsiung ergänzt: „Das entspricht
dem chinesischen Geist, nämlich –
immerweiter!“

An Selbstbewusstsein mangelt
es den Dozenten im Hause nicht.
Heidelberg first, Tübingen second?
Das sei einmal so gewesen.Aber in-
zwischen, so Mittag, „würde ich
das nicht so sehen“. Erst jüngst lob-
te der Landesrechnungshof die Tü-
binger und zwar vor Heidelberg
und Freiburg, den beiden anderen
Landes-Unis mit Sinologie-Ange-
bot. Die Empfehlung, für das Lehr-
amt an Schulen auszubilden,wurde
in Tübingen schon längst umge-
setzt. Wenn die anderen beiden
Unis nachzögen, so befürchtetMit-
tag, „würde das zarte Pflänzchen
zertreten“.Denn allzu viele Schüler

werden sich nicht für die schwieri-
ge Sprache entscheiden, die den
Abischnitt herunterziehen könnte.
Die Ausbildung der Lehrer, die be-
nötigt werden, könne Tübingen
allein abdecken.

Sehr gut kommt der berufsprak-
tische Schwerpunkt des Bachelor-
Studiengangs mit berufsintegrier-
ten Praktika an und das zum Studi-
um gehörende Auslandsjahr. Mit
dem China Centrum Tübingen im
Weltethos-Institut und der Tai-
wan-Forschung hat die Tübinger
Uni noch weitere Alleinstellungs-
merkmale. Während anderswo die

Studentenzahlen sinken, bekommt
Tübingens gelbes Haus ständig
mehr Studierende. Zurzeit sind es
260. Man will hier bald auch den
englischen Master anbieten, um
noch mehr Muttersprachler nach
Tübingenzu locken.MitdemBrexit
ist einAuslandsstudium inDeutsch-
land für Chinesen besonders inter-
essantgeworden, soVogel.

In wenigen Jahrenwird das gelbe
Haus entvölkert sein, das Fach soll
in die alte Augenklinik umziehen
und dort mit anderen Fächern ein
Asien-Orient-Institut bilden. Viel-
leicht ein bisschen Wehmut, aber
auch Skepsis ist rauszuhören, wenn
Vogel ahnt: „Das wird eng.“ Eine
hauseigene Engstelle der Wilhelm-
straße wird aber gewiss niemand
vermissen, über einem Durchgang
ist nämlich ein Polster angebracht.
„Sie lernen, in diesemHaus“, so der
AkademischeOberrat Peter Kuhfus,
„denKopfeinzuziehen.“

Die aufblühendeOrchidee
Sinologie Im Osten Tübingens ist ein ganzes Haus dem Fernen Osten gewidmet. Obwohl es
runtergekommen wirkt, enthält es mit Chinesisch ein boomendes Fach. Von Ulla Steuernagel

Siehe auch das „Übrigens“

Auch die Treppe ist Aufenthaltsraum. Hier rekapitulieren die Studie-
renden noch kurz vor der Klausur den Stoff.

Trostlos und unwirtlich, so erscheint das Institut für Sinologie und Koreanistik von außen. Innen aber ist es ganz anders. Bilder: Steuernagel

Das entspricht
dem chinesi-

schen Geist, nämlich
– immer weiter!
Wu Shu-hsiung, Lektorin

Er habe „das relativ schönste Zimmer“, sagt Hans Ulrich Vogel (Mitte).
AchimMittag (links) und Vivian Markert haben nicht widersprochen.

Sie lernen, in
diesemHaus den

Kopf einzuziehen.
Peter Kuhfus, Akademischer Oberrat

äuser gibt’s, dieman lie-
ber gar nichtwahrneh-
menwürde. Nicht von
außen jedenfalls – und

auch nicht von innen? Eines der
unansehnlichsten, hässlichsten
Häuser Tübingens steht fürmich
in derWilhelmstraße 133. Es ist
senfgelb, man könnte auch sagen:
dreckig gelb. Obwohl es so prak-
tisch abwaschbar erscheint, wirkt
es oll und abgewirtschaftet. Da es
an einer vielbefahrenenKreuzung
steht, wird es von denmeisten
auch nur aus demAuto heraus
wahrgenommen.Man fragt sich
dann, wann diese Ausgeburt der
70er Jahre endlichmal derNach-
verdichtung zumOpfer fällt.Mit
einer neuen Immobilie könnte
dieser Ort doch nur gewinnen.

DasGebäude, es besteht eigent-
lich aus zwei Teilen, die im rech-
tenWinkel aneinanderkleben, er-
regt in all seinerHässlichkeit
schon fastMitleid. Irgendwie ge-
fällig wirken oder Schwachstellen
überspielen, diesenVersuch
scheint es längst aufgegeben zu
haben. Es zeigt – ohne jeden zar-
tenGrünsaum – harte Kante zum
Asphalt. Dazu schaut es einen aus
dunklenAugen trübe an. Glasbau-
steine zeugen vom erfolglosen Be-
mühen desArchitekten, die Tris-
tesse aufzuhellen. Andererseits
scheinen dieNutzer aber auch un-
ter zu viel Licht zu leiden, fast alle
Jalousien sind heruntergelassen.
Einige davon lassen sich auch
nichtmehr hochziehen, abgeris-
sen und schräg hängen sie da.
Eine Scheibe ist kreuz und quer
mit Kartons und Plakaten verbar-
rikadiert.

Immerhin fällt auf: DasHaus
hat ein stattlichesNamensschild.

H
Das Schild stammt sicher nicht
aus der Bauzeit.

Vermutlich hatte es seine (et-
was) besseren Jahre schon hinter
sich, als die jetzigen Bewohner
einzogen. Und tatsächlich: Die
KassenzahnärztlicheVereinigung
war einmalHerr des Anwesens,
dannwechselte es in Landesbe-
sitz. DieUniversitätsleitung des
Jahres 1995 gab den neuenNut-
zern zwar dasHaus, aber auch
nichtmehr. Geld für eine Renovie-
rungwar nicht vorhanden. Im In-
nern siehtman es denWänden,
Teppichböden und Fenstern an,
dass das die pureWahrheit ist. In
diese Immobilie wurde schon lan-
ge nichtsmehr investiert.

DieNutzermachendasBeste
drausund scheinendie äußereEr-
scheinungmitHumor zunehmen.
WenndieWände schonnicht ge-
strichenwerden, dann tapeziert
man sie ebenmit Fotos.Das auf die
WändegepinnteFotoalbumprä-
sentiert einmunteresundkunter-
buntesSozialleben.VielePorträts,
Bilder vonReisennachFernost,
Pflanzen, Souvenirs, fremde
Schriftzeichen. Ein bisschenWG-
Gefühl kommtauf,wennman
durchdasHaus läuft.Das absto-
ßendeÄußereverblasst gegenüber
dem fröhlichen Inneren.Undwenn
manweiß,dasshierdieSinologen
undKoreanisten ihrDomizilhaben,
wirddasäußereGelbauchnochzur
ironischenMetapher.KeineRede je-
denfallsvongelberGefahr.

Undwie schallt es ausdemHaus
selber heraus? „UnserGebäude“, so
antwortet Prof.AchimMittag,
„leuchtet imgleichen senfkorngel-
bemGlanzwiederHölderlinturm–
dochderUnterschied:Dort saßnur
einVerrückter.“

Annäherung an
ein sehr gelbes Haus

Übrigens
Ulla Steuernagel über eine Erscheinung in der Wilhelmstraße

Tübingen. In einer warmen Som-
mernacht am letzten Juli-Wochen-
endewar es zueiner heftigenPrüge-
lei vor dem Eingang des vor allem
bei Studierenden beliebten Clubs
Schwarzes Schaf gekommen. Am
Ende waren vier Männer teils so
schwer verletzt, dass sie im Kran-
kenhausbehandeltwerdenmussten.
Unter ihnen waren zwei Türsteher
des Lokals in der Tübinger Mühl-
straße sowie einer ihrer Bekannten.
Bei der Auseinandersetzung gegen
3.45 Uhr waren nach ersten Polizei-
angaben ein Messer und abgebro-
chene Bierflaschen eingesetzt wor-
den. Noch in der Nacht zum Sonn-
tag hatte der Kriminaldauerdienst
die Ermittlungen aufgenommen
und erste Spuren gesichert. An-
schließend bildete die Polizei eine
Ermittlungsgruppe, die aus fünf
Beamten des Kriminalkommissari-
atsTübingenbesteht.

Sie hat nun erste Ergebnisse: Of-
fenbar war es an der Tür des
Schwarzen Schafs zum Streit ge-
kommen,weildieTürsteherdreibe-
trunkeneMänner abwiesen, die kei-
nen Studierendenausweis vorwei-
sen konnten. Ob bei der anschlie-
ßenden Schlägerei dann tatsächlich
ein Messer zum Einsatz kam, steht
nicht fest. Ein Zeuge hatte angege-
ben, er habe vor der Auseinander-
setzung ein eingeklapptes Taschen-

messer bei einem derMänner gese-
hen, denen der Einlass verweigert
wurde. Gefunden wurde es bislang
nicht. Die Schnittwunden der Ver-
letzten seienzudemweniger schwer
als zunächst angenommen undwie-
sen eher auf eine abgebrochene
Bierflaschehin.

Die Kripo ermittelt wegen ge-
fährlicher Körperverletzung gegen
alle ihr bekannten Beteiligten, also
sowohl gegen die Türsteher und ih-
ren Freund als auch gegen die drei
verhinderten Club-Besucher. Von
denen war in der Tatnacht auch ei-
ner im Krankenhaus gelandet. Die
Polizei vernahm ihn zunächst je-
doch nur als Geschädigten. Dabei
stellte sichheraus,dasser sich illegal
in Deutschland aufhielt. Da gegen
denMann aus GeorgienmitWohn-
sitz in Polen ein Einreiseverbot für
Deutschland bestand, war er zur
Abschiebung ausgeschrieben. Er
erhielt noch im Krankenhaus eine
Ausreiseverfügung. „Wir gehen da-
von aus, dass er das Land mittler-
weile verlassen hat“, sagte Polizei-
sprecherChristianWörner.

Die Identität seiner beiden Be-
gleiter sei den Ermittlern mittler-
weile bekannt. Einzelheiten woll-
ten sie aus ermittlungstaktischen
Gründen nicht nennen: Die Fahn-
dung nach den beiden Männern
laufe derzeit noch. job

Polizeiermittelt
auchgegenTürsteher
Gewalt Ende Juli kamesamClubSchwarzes
Schaf zu einerPrügeleimitmehrerenVerletzten.
Nunhat die Polizei erste Ermittlungsergebnisse.
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